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Neue archäologifche Funde 
in Schöngrabern. 


Von Ant. Ch. de Mailly. 
(Nachdruck verboten.) 

Nach der Ausrottung des Templerordens war 
man bemübt, alles, was mit feiner inneren Einrich- 
tung und feinem Wirken in irgendwelchem Zu: 
fammenbang ftand, zu vernichten, um den Orden 
womöglich der Vergefienbeit anbeimfallen zu laffen. 
Die Jahrhunderte haben fogar feine Exiftenz für 
die Breite des Volkes in das Gebiet der Sage ver: 
legt und es ift recht fonderbar, herrliche Kirchen- 
bauten, die unter der Ägide des feinerzeit fo reichen 
Ordens erbaut wurden, als ihre Schöpfung zu ver- 
kennen und die fo mächtige Stellung diefer geift- 
licben Ritterfchaft einfach verneinen zu wollen. Hi» 
ftorifch ftebt es jedoch feft, daß die Templer große 
Ordensgüter mit berrlichben Tempelhöfen befaßen, 
und daß fie als bedeutende Förderer des Chriften- 
tums auf ibren Befigungen Monumentalkitchen er- 
bauen ließen. Übereilt ift es dabei freilich, Kirchen, 
und fpeziell jene mit ausgiebiger .innerlicher und 
äußerlicber fymbolifch-figurativer Plaftik aus der 
Zeit ihres Wirkens als Templerkirchben - fo leichtbin 
zu bezeichnen. Jene merkwürdigen Ausfchmückungen 
entfprangen ganz dem Geifte jenes myitiich ange- 
hauchten Zeitalters, das 
fhon vor der Stiftung 
diefes Ordens begann. 
Neuere archäologiiche 
Forfcbungen baben er- 
geben, daß fie alle im 
chriftlichen Sinne gedeu-> 
tet werden können, und 
der Schlüffel zur Löfung 
diefes künftlerifchen 
Kunterbunts find: die 
Heilige Schrift fowie für 
befonders gebeimfiym: 
bolifche Bilder die Ge- 
beimregeln der auf die 
Ausführung des Kunit- 
baues Einfluß hbabenden 
Sozietäten und Orden. 

Die ftark vertretene 
Tieriymbolik als allego- 
rifebe Bildnerei drang 
nacb und nach in die 
kirchliche Ornamentik 
ein und kam im 12. Jahr- 
bundert befonders ftark 
zur Geltung, fo daß 
felbft alle Fafladenteile 
der romanifchen Kirchen 
damit geziert wurden. 
Mit diefen auf die cbrift- 
lichen Lehren bezugba- 
benden Allegorien und 
fymbolifcben Darftellun: 
gen war die ernite Äb= 
fiebt verbunden, die zeit- 
gemäße pbantaftifch-romantifchbe Weltanfcbauung 
plattifcb zum Ausdruck zu bringen und auf das Volk 
einen großen teligiös=ethifeben Einfluß auszuüben. 
Derlei mitunter auch gnoftifche Symbolika findet 
man daber allgemein an den Kirchen diefer bizarren 
Kunftperiode, und es ift, wie erwäbnt, grundfalfch 
alle, und fpeziell die bochromanifchen Kirchen als 
templarifebe zu bezeichnen ‘und ihre fonderliche 
Plaftik mit den gebeimen Lehren diefes Ordens in 
direkte Beziebung zu bringen. Daß die mächtigen 
Templer in der bocb- und ‘fpätromanifchen Zeit 
(alfo ungefähr 1100-1200) und natürlich in der an- 
fchließenden Frübgothik einen großen Einfluß auf 
das Wirken der Bauleute ausgeübt baben, ift-ja 
leicht begreiflich, aber es wäre naiv, zu glauben, 
daß Männer, die angeblich gebeime Äbfichten ge- 
begt und Riten ausgeübt .bätten, diefelben auch 
bildlich an den Mauern eines Gottesbaufes anbringen 
ließen, zumal in jenen Zeiten diefe Mauern den 
heiligften Erlöfungsgedanken bargen, wofür die 
halbe Chriftenbeit ihr Leben geopfert hätte. 

Als Leitfaden zur Ausarbeitung folcher ikono= 
logifch böchft intereffanter plaftifcher Datitellungen 
hatten die mittelalterlichen Baukünftler den ioge: 
nannten »Pbyfiologus« (»Beftiarien«), ein Buch über 
Tierkunde, deffen Zweck vorzugsweife war, die Tier: 
weltmitdercbriftlichbenLebre allegorifch in Zulammen- 
bang zu bringen. Da damals die Mönche noch ton: 


angebende Baukünftler waren, konnten fie als die 
beften Bibelkenner die Arbeiten geiltig reif durch: 
denken, und fchon deshalb befigen jene fteinernen 
Gebilde einen um fo größeren kulturellen und bild- 
nerifceb-künftlerifchen Wert. Im übrigen fei auch da: 
rauf hbingewiefen, daß in der Zeit vom 10. bis zum 
13. Jahrhundert eine auffallende Entartung und 
Freikunft ficb entwickelte, eine künftleriiche Rich- 
tung, die zu vielen bildnerifchen Schöpfungen An: 
laß gab, deren Ikonologie lediglich Rätielaufgaben 
des Scharffinns find und fogar mehrere annebmbar 
ganz richtige Löfungen zulaffen können, wie wit 
des weiteren feben werden. 

Der bereits erwähnte Umftand, das Templer- 
tum biftorifchb als eine legendäre Ritterichaft zu 
betrachten, trug und trägt befonders in Staaten, wo 
der Orden nur kleinere Provinzen (wie z.B. in 
Öfterreich) befaß, bei, in denfelben ibr einftiges 
Befittum anzweifeln zu laifen. Blättertiman in alten 
Chroniken und felbft in neueren Topograpbien von 
Böhmen, Mäbren und Niederöfterreich nach, fo findet 
man oft, daß bie und da der Templer zwar Erwäh- 
nung getan wird, ihre Tempeleien und Kirchen aber 
womöglich in Abrede geftellt werden. So läßt man 
gerne als fagenbaft gelten, daß der Orden in, Hei- 
ligenftadt. und iin Erdberg!) in Wien, in Schwechat, 
Fifchamend, Rauchenwart, dann Brunn am Gebirge, 
Perchtoldsdorf, Mödling?), Neunkitchen, Petronell, 





Die Kirche. 


am Steinfeld bei Wiener-Neuftadt, in Afpern, Dieters- 
dorf und Sinzendorf ufw. gewirkt bätte. Sogar das 
Schloß Spielberg und die Burg Eichhorn werden 
als templarifch in Frage geftellt. Dr. Wilbelm Have: 
mann berichtet in feinem febr gefuchten Werke über 
den Ausgang des Tempelberrnordens, daß aller 
Wabrfcbeinlichkeit nach die Verbreitung des Temp: 
lerordens in Böhmen anfangs des 13. Jahrhunderts 
erfolgt wäre. Wenige Jahre fpäter zeigte er Sich in 
Böhmen und Mäbren im Befithe beträchtlicher Güter. 
Das bochgelegene Schloß Spielberg bei Brünn diente 
geraume Zeit dem böhmiich-mäbriichen Meiiter als 
Refidenz. Die am rechten Ufer der Iglau beiZnaim 
gelegene Burg Tempelftein enthielt einen ungemein 
zahlreichen Konvent. Eine intereffante biftorifche 
Begebenbeit, die ficb in der Burg Eichborn zuge: 
tragen bat, fei hier auch berücklichtigt. Als nämlich 
im Jahre 1152 Wratislaus von Pernftein in den 
Templerorden trat, brachte er diefem feine mäbriiche 
Herrfchaft mit der Burg Eichborn zu. Sein Bruder 
Burian aber verweigerte die Einräumung derifelben 
und fchlug alle Angriffe der Templer, unter denen 
der Großpräzeptor Boicho v. Sternberg mit vielen 
mäbrifchen Brüdern fein Leben einbüßte, mutig ab. 


1) Zahlreiche Marienbilder als Hausfegensbilder; Knappen- 
gafle! — 

2) Templerbof, -fteig, -ruine, -kirche find dafelbft im Volks- 
munde traditionelle Benennungen. 


Die archäologifchen Funde in Schöngrabern. 


Erft im folgenden Jahre öffnete Burian auf Befehl 
König Ottokars-II. das Schloß, deffen Behauptung 
dem Komtur Wratislaus v. Pernftein und dreißig 
Ordensrittern übertragen wurde, Im Jahre 1153 voll: 
endete der Templerorden feinen feften Tempelhof 
bei St. Laurenz in der Prager Altftadt und nannte 
ihn »Jerufalem«. Zur Zeit feiner Aufhebung zählte 
der Orden in Böhmen allein 18 große Komtureien 
mit 273 Mitgliedern. 

Havemann erwähnt, daß nicht minder bedeu- 
tend der Grundbefiß in Niederöfterreich (Dieters. 
dorf, Afpern, Mödling, Sinzendorf) war. Über den 
Wiener Aufenthalt des Ordens bat man wenige 
Spuren. Der Orden, der im Jahre 1186 in Öfterreich 
eingeführt wurde, hatte, wie es beißt, an der Stelle 
des jegigen Dominikanerklofters feinen Tempelhof, 
und die Chronik erzäblt, daß die umliegende Gegend 
um 1200 »Unterm Tempelbof« bieß.!) Später foll 
den Templern die Kirche »Maria am Geltade« ein- 
geräumt. worden fein. Daß bei der Aufhebung des 
Ordens feine Mitglieder, an ihrer Spite der da- 
malige Komtur Bruder Ekko >»Gebiethiger durch 
Böhmen, Mähren und Öfterreich« in der Blutgaife 
(Fäbnrichsbaus, Templerbaus) erichlagen worden 
wären, gehört wohl in das Gebiet der Sage. 

Auch Schöngrabern ift ein ewiger Zankapfel 
in der templarifchen Gefchichtsforfcbung, und vor 
etwa 100 Jahren, wo das wiffenfchaftliche Intereffe 

für die Kunftdenkmäler 
unlerer Heimat ftärker 
denn je auftrat, wurde 
diefer Ort mit feiner 
fchönen Kirche in vielen 
Werken wiederbolt ein- 
gebender gewürdigt. 
Schöngrabern bei Ober- 
Hollabrunn in der Ge- 
gend unter dem Man- 
hartsberg ift ein kleiner 
Markt von ungefähr 200 
Häulfern. Von feiner Ge: 
fchichte weiß man gar 
wenig, da die Kriege 
vom Jabre 1805 und 1809 
fowie fpätere Feuers- 
brünfte alles vernichtet 
haben und das alte 
Kirchenarchiv auch nicht 
gerettet wurde. Soviel 
ftebt feft, daß der Ort 
fchbon im 11. Jahrhundert 
beftanden bat. 

Der Kirchhof mit 
feiner einzig ichönen ro- 
manifchen Kirche, einem 
Baudenkmal von Welt: 
ruf, und dem alten Pfarr- 
haufe befindet fich auf 
einemkleinenHügelund 
ift von einer Mauer um- 
geben. Im Korridor des 
kleinen Pfarrbaufes be- 
gegnete ich dem jebigen 
Konfervator diefes merkwürdigen Kunitbaues, 
dem Pfarrer Laurenz Ebner, einem äußerft liebens= 
würdigen geiftlicben Herrn. Freudig geleitete er 
micb in feine im erften Stocke gelegene Studier- 
ftube und.mit wabrbaft wiffenichaftlicber Begeifte« 
rung erzäblte er mir alles, was ihm über feine ur- 
alte Pfarrkirche bekannt ift. 

Unifer erftet Befuch galt dem Kellerraume des 
febr (oliden Pfarrbaufes, das bis Ende des 18. Jahr: 
bunderts ein Körnerfchüttkaften war und äußerlich 
wie innerlich den Eindruck eines kleinen Klolters 
macht. Die Mauern des Kellers find bis ungefähr 
Meterböbe aus Stein, worauf fich der Ziegelbau des 
flach gewölbten Raumes anfchließt. Befonders auf- 
fallend find in diefem Raum die zum Teil einge: 
mauerten und zur guten Hälfte fichtbaren Stümpfe 
dreier einftigen Säulen aus Sandftein, worunter 
einer befondere Beachtung verdient. Er befteht aus 
einer Bafis mit achteckigem Grundichnitt, woran fich 
ein ftufenförmig ftiliierter Wulft und der nur 
34 cm bobe Teil des Säulenfchaftes angliedern. An 
der äußeren glatten Fläche der Bafıs find zwei 
Steinmeb-Ehrenzeichen eingemeißelt. Meine Ver: 
mutung zu diefem Funde gebt dabin, daß die drei 
Säulenftümpfe von einem kunitvollen Baue (mög: 


1) Das (og. »Bafiliskenbaus« in der Schönlaterngaffe beißt in 
der Tradition auch »Templerbof«. 
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licberweife Kirchenbaue in der Gegend) berrübren 
und nach der feinerzeitigen Zerftörung bei der 
Rekonftruktion des Pfarrhaufess in die Mauer 
einfach eingemauert wurden. 

Von wem und wann die Kirche erbaut wurde, 
ift leider nicht beftimmbar. Nach der Stilart kann 
man jedoch ibre Erbauung um die Mitte oder in 
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der zweiten Hälfte des XII. Jabrbunderts vermuten. '!) 
Dr. Heider kombinierte fie auf 1210—1230.°) Viel- 
leicht ift für eine eingehende Forichbung der Er- 
bauungsgefcichte der Kirche von Wichtigkeit, zu 
erwäbnen, daß die früheflten der bisher bekannt ge- 
wordenen Beliher von Gräbern die berühmten 
Chuenringer waren. Dr. Heider berichtet, daß die 
Gegend (Wullersdorf und Grabern mit allem Zube: 
pör) in der zweiten Hälfte des XIl. Jahrhunderts 
Eigentum des Älbero v. Chuenring (1150—1182) war. 
Albero war ein fcommer Fürft und dürfte, wie da- 
mals üblich war, der Kirche viele Schenkungen ge= 
macht baben. In jene Zeit fällt die Ausdehnung 
des Templerordens in Böhmen, Mähren und Öfter- 
reich, die ja meiltenteils von den vermögenden 
Fürften gefördert wurde. : 

Alberos Sobn, Hadmar IL, war der Stifter vieler 
Kirchen und batte fonft auch eine hervorragende 
Rolle in der Kreuzzugsperiode geipielt. Er war der 
Erbauer des Schloffes und der Stadt Weitra, der 
Peterskirche zu Alt-Weitra, Erneuerer vieler Kirchen 
im Nordwalde und im dortigen Donaugelände ; er 
unterftügte das Klofter Zwettl und ftiftete dafelbft 
ein Spital (1268). Hadmar Il. war felbft Kreuzfabrer 
und ftarb am 21. Jali 1217 auf dem Zuge nach Pa- 
läftina. 

Aus diefen wichtigen Daten des Haufes der 
Chuenringer kann man mit einiger Sicherbeit 
fchließen, daß fowobhl Albero als Hadmar Il. einen 
Einfluß auf den Bau der 
berrlichen Kirbe von 
Schöngrabern ausgeübt 
haben dürften, wenn gar 
nicht die Erbauer deriel: 
ben gewefen find. Als 
Kreuzfabrer ftand Had: 
mar ll. im regen Gefin: 
nungsverkehr mit den 
Templern. Ferner iftauch 
intereffant zu erwäbnen, 
daß die Kirche »Unier 
lieben Frau« geweiht ift 
und ein Seitenaltar der- 
felben das Bild des bl. 
Bernhard, des Apoftels 
der Kreuzfahrer und 
Templer trug. Selbft das 
Siegel der Pfarrer hatte 
noch vor 100 Jahren ein 
Marienbild. Im übrigen 
verdient auch das jebige Siegel Beachtung. Es ent- 
hält ein ftililiertes Krückenkreuz, worin fichb zwei 
kleinere äbnlichbe Kreuze wohl mehr als Zierate 


») An der Längsmauer befinden fich viele im romanifchen 
Zeitalter üblicbe Monogramme, wie z. B.: A,U, S, L uiw. 

*”) Dr. Heider, »Die Romanifcbe Kirche zu Schöngrabern« 
(Wien 1855). 
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vorfinden. Daher mag es gekommen fein, daß in 
der Tradition dieles Gotteshaus als eine Templer: 
kirche fortlebt. Es ift Sache der gelebrten Archäo- 
logen diefe geichichtlichen Umftände befonders im 
Auge zu halten und nach diefer Richtung bin weiter 
zu forichen. 

Die Kirche ift ein alter maifliver romanifcher 


Steinbau mit einer weltberühmten hbalbrunden Apfis 
und bat eine im einfachen Barock gehaltene Weft- 
falfade, über der fich ein ziemlich hober Glocken- 
turm erbebt. Die urfprünglib im Einklange mit 
dem ganzen Baue romanifch geweiene Weftfalfade 
foll berrliche Steinornamentik befeffen haben. Sie 
mußte dem Zubau des Chores und Turmes (um 
1784 unter Pfarrer Andreas Wurft) weichen. Wohin 
ihre einzelnen Steinplaftiken gekommen find, weiß 
man leider nicht. Man befiht auch nicht den ge: 
tingften Anbaltspunkt einer architektoniich-figuralen 
Darftellung der Weftfaifade. 

Im Presbyterium der Kirche fallen die vier 
Wandfäulen auf, deren mit Laubwerk gezierten 
Knäufe mit pbantaftifcb-allegorifchben Darftellungen 
der vier Evangeliften gefchmückt ind. Man begegnet 
eben bier dem eingangs gewürdigten Einfluß des 
myftilcben Geiftes im Denken und Schaffen der Er- 
bauungszeit, der ficb an der Außenwand der Apfis 
befonders merklich hervortut. Man muß dieie be- 
wundernswerten Steinplaftiken, welche die Apfis- 
mauer fchmücken, als Schulbeifpiel jener kirchlichen 
Kunftperiode betrachten, in welcher die unmittel- 
bare Aneinanderreibung des gefamten fymbolifchen, 
allegorifchben und typologifchen Bilderkreifes in der 
Kunftwelt und in der myfltifchen Volksfieele befon- 
derer Beliebtheit fichb erfreute. Daß derlei viel- 
deutende Daritellungen oft mehrere Löfungen gleich- 
zeitig zulaflen, beweiien die einichlägigen For- 






Ein Relief auf der füdlichben Längsmaner. 


fhungen des Altertumsforichers Freiberrn von 
Hammer (Myfterium Bapbometis relevatum etc.) 
und des Kapitulars Maximilian Millauer (Böhbmens 
Denkmale der Tempelberren, Prag 1822), Dr. Heiders 
und anderer Ärchäologen. 

Nun zu den neuen archäologifehen Funden, die 
uns als Führer weiterer Forfchbungen von Schön: 


Die arcbäologifchben Funde in Schöngrabern. 


grabern dienen können. Diefe find: Zwei Re: 
liefdarftellungen an der äußeren Südlichen 
Längsmauer der Kirche und drei männliche 
Steinbochrelieffiguren, 

Die beiden nebeneinander eingelegten Reliefs 
waren nach Älngabe des Pfarrers Ebner bis zum 
Jahre 1907 übertüncht und ganz unkenntlich und 
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unbekannt, wober es kommt, daß Dr. Heider da: 
von keine Erwähnung tut. Sie fcbeinen aus dem: 
felben Steine wie die übrigen Kunftarbeiten der 
Kirche zu fein, nur dürften fie aus einer älteren 
Schule ftammen. Da fie diefelbe Höhe wie die Stein- 
quadern haben, hat es den AÄlnfchein, als ob fie 
fcbon bei Erbauung der Kirche eingelegt wurden. Ob 
fie von einer älteren Kirche berrübren, läßt fich 
natürlich fchwer beftimmen. Derlei Reliefs findet 
man häufig ober dem Portalder romanifcben Rund: 
kapellen. Zu bemerken ift auch, daß an den Längs- 
wänden der Kirche mit Ausnabme der berrlichen 
romanifchen Rundbogenfriefe keine weitere Orna- 
mentik vorbanden ift. 

Auf dem erften Bilde ift ein Mann (Krieger) 
dargeftellt, der fein Schwert bis zur Parierftange in 
den Rachen eines wilden Tieres (Eber oder Bär) 
bineingefteckt hat. Voran läuft ein Jagdbund, ober 
dem eine plumpe Sirenengeftalt die Harfe fchlägt. 
Nach den »Beftiarien« bedeutet eine Jagdizene im 
allgemeinen die Bekebrung zum Chriftentume, wo- 
bei der Jagdbund als Bußprediger gilt. Demnach 
wäre das Bild wie folgt zu löfen: Das Chriftentum 
(der mutige Krieger als fein Repräfentant) fiegt 
über die chriftenfeindlichen Mächte (das wilde Tier), 
wobei der Apoftel, der Bußprediger (der Hund), 
den beilbringenden Weg weift. Die über dem Hunde 
fibwebende Sirene ift bier eine aus der Antike 
überkommene allegorifche Figur und deutet auf die 
Freude, den Jubel der 
himmlifchen Heericharen 
über den Sieg des 
Chriftentums bin. 

Das zweite Reliefbild 
zeigt ein nett ftilifiertes 
Wagenrad, worin zwi- 
ichen den Speichen zwei 
vollftändig ausgeführte 
Menifchenköpfe derart in 
einen Körper verwachlen 
erfcheinen, daß fie nur 
zwei Hände und zwei 
Füße baben, wobei der 
linke Fuß dem rechten 
Kopfe und der rechte 
Fuß dem linken Kopfe 
anatomifeb angehören. 
Der Körper felbft ift oben 
und unten an den Rad: 
fpeichen angebunden. 
Zwilcben hindurch winden ficb zwei Schlangen. 
Vor dem Rade links fiehbt man eine wandernde 
plumpe Menifchengeftalt mit auffallend großemKopfe, 
die in der Hand einen Stab bält. Die Figurift ftark 
verwittert oder befchädigt und daber ziemlich un- 
deutlich. Rechts oben zwifchen diefem Kopfe und 
dem Radreife ift eine balbkugelförmige Erhebung, 
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die auf keine bildlicbe Deutung führen kann. Das 
Rad wird von einem Manne, der einenlangen Rock 
und ein Oberkleid trägt, gravitätifch gedreht. Soviel 
man an dem leider verftümmelten Kopfe erkennen 
kann, trägt er einen Bart. 

Im religiöfen Sinne wäre die Deutung des 
Bildes etwa die folgende: Die beiden in einen 


Körper verwachfenen Menfchen deuten auf Adam 


und Eva, das erfte Menichenpaar, bin. Die beiden 
Schlangen (für Adam der Teufel Sammael, für Eva 
die Teufelin Lilitb) find das Symbol der Erbfünde 
des erften Menfchenpaares. Das Rad ielbit verfinn- 
bildlicht das Lebensrad diefer Welt, wozu die Schuld 
Adams und Evas den Anftoß gegeben baben. Die 
das Rad drebende Figur bedeutet das Chriftentum, 
der cbriftlicbe Erlöfungsgedanke, deffen Weg der 
alte Mann mit dem Stabe bahnt und fich auf Gott 
als Führer des Lebensrades in Ewigkeit bezieben 
dürfte. 

Die zweite, mit der erften aufs engfte ver: 
bundene Löfung, und zwar die naturpbilofopbhifche 
ift folgende: Die beiden verwachfenen Menichen 
bedeuten Mann und Weib, als Repräfen- 
tanten des notwendigen polaren Gefebes, 
das das Leben in der Natur (Rad und 
Schlangen) bedingt. Das Schickfal drebt 
das Lebensrad und die Zeit weift den 
Weg in das Unbekannte, Unbewußte. 

will man die beiden Reliefs für 
templarifchbe Wabrzeichen halten, fo er- 
hält man folgende Löfung: Auf dem 
eriten Bilde bezieht ficb der Hund auf 
die Regel des bl.Bernhard, die den Temp: 
ler (der ftreitende Mann) im Kampfe 
gegen die Feinde (das wilde Tier) 
des Chriftentums und des Ordens unter: 
ftügen foll. Der Hund als Symbol der 
Wachiamkeit und Treue begleitete übri- 
gens den Templer durch alle Perioden 
feines Lebens. Sollte es ficb auf dem 
zweiten Relief um zwei Männerköpfe 
handeln, fo hätten wir auch bier eine 
gute templarifche Deutung: Die inein- 
ander verwachfenen Männer verfinn- 
bildlicben den im Orden bochgeachteten 
Bruderbund, und die Schlangen find das 
Symbol der Erkenntnis, der Gnofis. Die 
ewig beftebende Brüderlichkeit wird 
von dem geiftigen Führer des Temp- 
lertums mit Vorlicbt und Klugbeit auf 
den Weg gedrebt, den ihm die Zeit 
babnt, damit der Orden ewig befteben 
könne. Mitanderen Worten: DerTempler 
müffe um fein Schickfal ftets beiorgt fein 
und nur die brüderlichbe Eintracht kann 
den Orden zum Woble feiner Beftre- 
bungen forterhalten. Was fpeziell die 
beiden Köpfe im Rade anbelangt, fei 
noch erwähnt, daß die Templer ftets 
zu zweien ausgingen, zu zweien aus 
einem Teller aßen und die Zahl Zwei 
für fie überhaupt ein beilbringendes 
myftifchbes Symboi war. Auch follen 
Hugo dePayen und fein Genofie Gottfried 
von St. Omer nur ein Schlachtroß be- 
felfen haben, ein biftorifehbes Faktum, 
das fpäter durch ihr Siegel verewigt wurde. Der- 
felbe ftellt zwei auf einem Pferde reitende Temp- 
ler dar. 

Über die drei merkwürdigen Männerfiguren 
bat man die dürftigften Spuren. Eine Chronik aus 
dem Äinnfange des 19. Jahrhunderts berichtet, daß 
diefelben bei Anlegung des Gartens an Stelle des 
um die Kirche geweienen Friedhbofes mit Werk- 
fteinen, architektonifchen Beftandteilen ulw. aus- 
gegraben wurden. In der alten Topograpbie, be- 
titelt »Darltellung des Erzberzogtums Öfterreich 
unter der Enns (1835)«, befindet ficb an paifflender 
Stelle folgende darauf bezughabende Erwähnung: 
»Neben der Schule ftand einft eirı großer Schütt- 
kaften, wo die Körner, welche von den Kirchen: 
äckern eingingen, aufbewahrt wurden. An diefem 
follen drei Statuen von Tempelberren (oder Mal- 
tefern) eingemauert geweien fein. Da aber dieies 
Gebäude in neuerer Zeit abgebrochen wurde, fo ließ 
Pfarrer Ley (zwifchen 1807-1825) diele Statuen an 
einem Wirtichaftsgebäude befeftigen, um fie der 
Vergeffenbeit und Verwülftung zu entziehen, wo fie 
aber, wie es meift mit folcben wertvollen Alter: 
tümern geicbiebt, durch Unvorlfichtigkeit übertüncht 
wurden. Pfarrer Ebner, welcher der erften Mit: 
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teilung mebr Wabrfchbeinlichkeit gibt, ließ die drei 
Figuren im Jabre 1907 von dort berausnehmen 
und an der weltlichen äußeren Kirchbofmauer an- 
bringen. 

Die drei rätfelhaften Figuren ähneln einander 
fehr und haben eine Höhe von 77 cm und eine Breite 
von 25cm. Älle drei tragen einen lähnglicben. Bart 
und find obne Kopfbedeckung und Fußbekleidung. 
Sie haben ober einem einfachen lang gebaltenen 
Gewande einen einfachen Übermantel, der vorne 
am Halie mit einer Schließe befeftigt ift. Auffallend 
find die im Verbältniffe zu großen Augen und 
Ohren und daß alle drei Männer in der rechten 
Hand einen Stock und in der linken Hand eine 
Schriftrolle halten. Bei einem Stabe bat das obere 
Ende die Kugelform, bei dem zweiten ift ein Ouer- 
balken deutlich fichtbar und das dritte Stabende 
ift weggefchlagen. Alle drei Stäbe endigen unten 
in einer Wanderifpibe. 

Der merkwürdige große Kopfder Figuren, der 
ftarre unbeimliche Blick, dann die Gewandung nach 
antiker Art mit den vielen elliptifch gefcbwungenen, 
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parallel laufenden Quer- und Hoblfalten, endlich 
die Lage der Arme charakterifieren zu fehr, daß es 
fib hier um Werke der frübromanifchen Stilperiode 
bandelt, mitbin doch nicht als templarifchbe Altertümer 
zu betrachten wären, wenn fie eine templarifcbe 
Löfung auch recht gut zulaffen. 

Wo die drei Figuren urfprünglich angebracht 
waren, weiß man nicht. Möglich ift es, daß esibrer 
vier waren und als Stüdfiguren bei frübromanifchen 
Portalen oder bloß als fymbolifch-figurativer Fal- 
fadenichmuck gedient haben. Nach der Ausführung 
zu ichließen, dürften fie höchftens in Meterböbe an- 
gebracht geweien jein., Daß fie etwa Grabdenk- 
mälern von beftimmten Äbten oder äbnlichen 
geiftlichben Würdefiträgern gewefen wären, ift fchwer 
dankbar, da lie zu auffallend iymetrifch ausgeführt 
find und auch fonft einander ähneln. 


Daß die drei Figuren in erfter Linie eine be- 
ftimmte Symbolik verdecken, ftebt wohl außer 
Zweifel. Ihre auffallende Dreizahl laffen wir dabei 
außeracht, denn es könnten ja urfprünglich vier 
oder mehr Figuren gewelfen fein. Es ift gut mög- 
lich, daß fie drei Mönche (Äbte), Propbeten, Evan- 
geliften oder Apoftel darftellen, und damit wahr: 
fcheinlich die vom hl. Benedikt gegebene Mönchs- 
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regel der Armut und Dürftigkeit (keine Kopfbe- 
deckung, obne Fußbekleidung, Mönchshabit) ver- 
finnbildlichben. Die auffallend großen Augen und 
Obren — falls man von der Stilentartung abfeben 
will — weifen aufdie notwendige verftärkte Sinnes- 
tätigkeit der betreffenden Organe für das Gedeiben 
des Ordenswerkes bin. 

Der Stab ift ein altes Symbol verfchiedenfter 
Deutung. Betrachtet man ihn bier als Wanderftab, 
fo verlinnbildet er die Unterftüßung, die Stärke, im 
Glauben, und dürfte ficb auf Pfalm 23, 4 beziehen: 
»Und ob ich fchbon wanderte im finftern Tal, fürchte 
ich kein Unglück, denn du bift bei mir, dein Stecken 
und Stab tröftet mich.« Die eriten Abt- oder Bi- 
ichofsftäbe hatten dieielben bier vorfindlichen For- 
men, und zwar als Stabende eine Kugel oder einen 
höchft mannigfach geformten Querbalkenund unten 
eine Spite. Die Krücken (ang. Schächer- oder An- 
toniuskreuz, Kralle, T-Schlüffel ufw.) der Bifchofs- 
ftäbe erhielt ich bis um das Ende des 12. Jahr- 
bunderts. 

Speziell der Krückenform, die man bei einem 
der drei Stöcke ganz deutlich erkennt, 
liegt eine tiefere uralte Symbolik zu: 
grunde. Die alten Kulturvölker verehrten 
das »Signum Tau« als beilbringend und 
hielten es als das Zeichen, das die 
Grundiymbolik des Werkzeuges der 
Schöpfung in einfachfter klarfter Form 
darftellt, womit die Ewigkeit genähtt 
wird. Der kugelrunde Stabknopf ver- 
finnbildlicht die Gottheit des Erlöfers, 
die dem Schwachen und Schwankenden 
dargebotene Unterftübhung. Die tiefere 
Deutung diefer Kugel ift die Ewigkeit 
Gottes; kein Anfang und kein Ende. 
Die Schriftrollen beziehen fich jedenfalls 
auf die beiligen Bücher und [peziell auf 
das Alte Teftament. Sollte es fich hier 
um drei Rechtsfymbole handeln, was 
natürlich bier fchwerlicb in Betracht 
kommen dürfte, fo weilen Schriftrolle 
und Stab auf Gefet und Macht bin. 

Obzwar die drei Figuren vortempla- 
tifch fein dürften, fei bier troßdem in 
Bezug auf das Symbol T der Templer 
eine kleine Ergänzung gemacht. Diefes 
Symbol benüßten fcbon die Hofpital: 
brüder des bl. Antonius, im Jabre 
1095, alfo vor der Stiftung des Tem- 
plerordens. Ich erwähne dies, weil 
man lich oft über dieles »anftößige und 
keberifche« templarifche Sinnbild empört 
äußert. Im Templerorden entftand das 
Symbol auch aus feiner Regel felbft, 
die dem Großmeifter den damals 
üblichen krückenartigen Abtftock als 
Zeicben der Würde und des Ranges 
vorichrieb. Daß dabei für die Wilfen- 
den das Symbol als folches feinen aus 
der Antike ererbten Sinn batte, ift wohl 
felbitverftändlich. 

Ich kann nur jedem Freund der 
Altertumskunde aufs wärmfte em- 
pfeblen, einmal nach Schöngrabern zu 
pilgern. Er wird es nicht bereuen. Viel: 
leicht habe ich mit der befcheidenen Studie dem 
Foricher den Weg gewieien, den er einfchlagen [oll, 
um auf die Spur zu kommen, wer die Er: 
bauer diefer:Monumentalkirche waren. 
Dann wäre das Rätlel von Schöngrabern mit feinen 
myfteriöfen Bildern, feinen düfteren und bizarren 
Fragen und dem jabrhundertelangen Templerfpuke 
nacb bundertjährigem wiffenfchaftlicben Kampfe 
endlicb einmal gelöft. Bis dabin bleibt Schön- 
grabern das fchlummernde Dornröschen der Ge: 
lehrten ... . 





Sprüche. 


Der Umgang mit Frauen ift das Element 
guter Sitten. Goethe, Sprüche in Profa. 


Die Frauen haben in gewiflfen Dingen ein 
wunderbares Divinationsvermögen; fie feben, ohne 
hinzublicken, wo wir fchauen, obne zu feben. 

Thom. 
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